
Die Emner Cele
die meiner eele ſchreiben, denn dieſe ITde

ni nderes ſein als eln Loblied auf deine erbarmungsreiche Güte,
mein Gott, und als die Verdemütigung einer eele, die deiner gnaden⸗

vollen Bevorzugung ganz unwürdig iſü 7. — Dieſe orte ſchrieb Juni
1906 ein junger Benediktiner nieder, eſſen Lebensbild, zuerſt m franzöſiſcher
Sprache herausgegeben, nun auch in deutſcher Bearbeitung vorliegt !.

Selten hat uns eine Leſung ſo tief innerlich ergriffen wie dieſe chlichte
Lebensbeſchreibung. icht der äußere Rahmen, der das Lebensbild
gibt, hat uns gefeſſe icht die anregenden Belehrungen des Verfaſſers
über benediktiniſche igenar geben dem Büchlein ſein Gepräge Was
Herzen geht, i ſt die Geſchi einer eele, die ſich in dieſen
ern ſelbſt offenbart. Die einer ho  erzigen, opferfreudigen,
liebenden und leidenden eele, deren intimſte Gedanken und egungen
wir wahrnehmen, deren innerſte Kämpfe wir miterleben In zwei Tage⸗
büchern hat ſie uns ihr reiches inneres eben erſchloſſen Das eine nthält
„Anmutungen und Gedanken“ über große und kleine Fragen des geiſtlichen
Lebens Le Carnet du Bon Dieu nenn ſich das andere Und Uuns
in das innerſte Heiligtum dieſer gottinnigen eele ein. Es gewährt Troſt
und Freude, erlei Mut Und tärkung, auf ſeinem Lebenswege ſolchen
Seelen egegnen, ſich mit ihnen vertrauter efaſſen dürfen.

Am ezember 1897 rat ein ſiebzehnjähriger ngling namens
wan de Hemptinne in die weltberühmte Benediktinerabtei bon Maredſous
m Belgien ein. Obwohl ein Kind tieffrommer Eltern Uund in der Kloſter⸗
Ule bon aredſou erzogen, obwohl durch die nade mächtig zum
Ordensleben angetrieben und erſt nach langer Überlegung dazu entſchloſſen,
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le. bor bangen eifeln und harten Seelenkämpfen den eru
nicht bewahrt „Meine begeiſterte Sehnſucht nach dem entſcheidenden Augen⸗
blick“, chreibt er kurz vor ſeinem intritt, 77 ſich aum  1 bedeutend
ab angeſichts der Schwere des Opfers, das ich bringen will.“ Im0
einer Familie geboren, in der die ausgezeichneten Eltern den zahlreichen
Kindern die ſorgſam ege angedeihen ließen  7 im Kreiſe liebender Ge⸗
ſ

er auferzogen, Unter denen die unbefangenſte Heiterkeit Und die ſchönſte
itra herrſchten; bon atur aus für edle lebe Und Freundſchaft ſehr
empfänglich, empfand tief das er jener unvergleichlichen uen Freuden,
die ott im 0 des Familienlebens verborgen hat Bis zur letzten
Stunde chwankt ſein Gemüt hin und her ald erſcheint ihm das Ordens⸗
eben als begehrenswertes eal, bald wieder als „greuliches Unternehmen“.
ogar nach ſeinem intri ins Kloſter omm ihm der Dienſt Gottes „gur
üchtern Und traurig“ vor „Bis jetzt“, chreibt ezember,
„habe ich noch ni nderes empfunden als die Bitterkeit der Trennung
und die Schwierigkeiten des Anfangs, die ebenfa wenig ſüß ſind Aber
'8 omm mir vor, als ſähe ich enſeits dieſer Dornenhecke die zarten Farben
eines Roſengartens, und Duft dringt bis mir.“ Kaum a 4*

ezember das Kleid des eiligen Vaters Benediktus angezogen, da
ſchwanden alle edenken; die fr reihei des Geiſtes kehrte wieder,
und konnte ſeinem m Rom weilenden Abte mitteilen „Drei orte ge⸗
nügen, ne agen, was meine eele m  nde bin glücklich.“

Der junge Mönch 0 das Glück, als Novizenmeiſter einen jener änner
treffen, die das geiſtliche eben auf die irzeſte Formel bringen und

glei auf das Ziel der Askeſe losſteuern, auf die Selbſtverleugnung.
Die rauhe Arbeit der Selbſtentſagung, der Losſchälung bon den Geſchöpfen
eröffnet die eele dem geheimnisvollen irken der nade, ereite ſie zur
Vereinigung mit ott Im Gebete bor. ho  erziger und ritterlicher der
Novize den eiligen am das ſelbſtſüchtige, begehrliche führte,

ſo inniger wurde ſein Verkehr mit Gott, tiefer drang in die
Schönheiten des liturgiſchen Gebetes ein und lernte jenen Geiſt der Samm⸗
lung, der Gottinnigkeit, ohne den das Ordenslehen eimn freudenloſes Daſein,
eine gähnende Leere edeute Gewiſſenhafte reue in Beobachtung der
eiligen Ordensſatzungen, unentwegte Kämpfen die Eigenliebe,
demütiges Sichunterwerfen, tägliches Abſterben dem Eigenwillen, „dieſem
größten aller Feinde“, das Beſtreben, ein, ganz ein werden, ſind die
ſpezifiſchen Züge des werdenden Geiſteslebens des jungen Ordensmannes
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Bei allem Her und Bemühen aber eine eele jene Ruhe und
Sicherheit, jene tiefſte lück noch nicht gefunden, das Gottes Gnade dem
Bereitwilligen nicht verſagen eg Sie taſtend ihren Weg
Da ſandte ihm ott im September 1900 einen xerzitienmeiſter, der ‘eS
verſtand, die alles überragende Perſönlichkeit Chriſti in den Mittelpun
ſeiner orträge ſtellen und das innere Seelenleben die Nach
olge Jeſu anzuknüpfen. ieſe geiſtlichen Übungen machten auf den jungen
Benediktiner einen unauslö  lichen Eindruck, gaben ſeinem asketiſchen Streben
einen kraftvollen Aufſchwung Zum erſtenmal 1 dem Carnet du
Bon Dieu ſeine innerſten Gedanken und Gefühle 43.

eſter Jeſus,
mein Herr und eiſter! Aus Dankbarkeit für die Erleuchtungen,
du mir während dieſer Exerzitien eil werden ießeſt, verſpreche ich dir,
alles tun, was V meinen Kräften meine eble eiligen.
Mit glühendem Verlangen wünſche zur Heiligkeit gelangen, und mit
feſtem en will ich and ſtreben.“

Die 1e 3 u 11  u hat ſich ſeiner eele bemächtigt Und brennt
darin wie ein illes, aufwärtsdrängendes Feuer. „O ein Gott Uund mein
einziges Gut! Mein Herz rom bon Freude über, eil du *2 gelehrt haſt,
daß alles lebe iſt und daß e8 außer der lebe ni gibt Ja, mein
Jeſus, meine eele hat leſe Wahrheit nun ſich zu eigen gemacht, und
bon nun wird ſie nur mehr durch die tlebe ehen

7⁰

Am Oktober wurde Fi Pius es iſt dies ſein Kloſtername
nach der IA des Mont eſar in wen geſchickt, dort vier
lang dem Studium der Theologie obzuliegen. Am Oktober chreibt

nieder: „Mein e Meiſter! So hat ſich alſo alles mich her
verändert, und mehr als je ich, daß du allein immer derſelbe bleibſt
im ſtillen Tabernakel und in meinem ſo unwürdigen Herzen; aher ſuche

eine Zuflucht bei dir; niemals mehr will ich dich erlaſſen, dich allein
will ich lieben eiliger Geiſt, ſtärke mich Da ich fortan dem Studium
der Theologie mich widmen will, ich die nade, dies ganz in
der Abhängigkeit bon dir Uund Unter deiner Leitung tun. ich
immer mehr bon dir durchdrungen ſein, auf daß meine Vereinigung mit
riſtu jeden Augenblick inniger werde.“

eit dieſer Zeit weiſt das innere ehen des jungen Fraters eine gerad⸗
linige Entwicklung auf, eim ſtetes Fortſchreiten auf dem Wege der iebe,
mit allen charakteriſtiſchen Zeichen dieſes Frühlings des geiſtlichen Lebens.
Das Verlangen nach liebender inigung mit Chriſtus wird
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ungeſtümer und nachhaltiger. „Jeſus, du biſt mein einziges ſeufzt
Januar 1901, 5„W doch re nicht mein ganzes eſen

dir alle  in zu? Wie omm es, daß meine eele, die nur nach dir ber⸗
angt, gar ſo wenig von deiner tlebe entflamm iſt? eige mir meine
ängel und ebrechen, ami du mich ſtärken könneſt mit jener rd
die du biſt Komm mir; ich lehe dich; ich bedarf deiner ſo
ſehr Alles erhoffe ich vbon dir, mein 9 Meiſter, und enn teſe
Hoffnung noch iſt, ſo ich dich, vermehre ſie, denn ich will
nur mehr lieben durch dich.“

Qufe des Jahres 1901 mpfand den bei Chriſtusliebhabern
ſo oft einſtellenden rang, ſich durch feierliche Weiheakte dem menſch

gewordenen Gottesſohn und ſeiner gebenedeiten Utter hinzugeben. „Laß
mich, geliebteſte Mutter“, ſo rede 1  m uni die allerſeligſte Jung⸗
frau „laß mich einen Vertrag mit dir ſchließen mein lück be  **
ſteht darin, mich eſu hinzugeben, aber ich mich wa als
daß ich *2 erm Deshalb verſenke ich mich em für allemal m dein
Herz, worin du mir ein Plätzchen geben wirſt, nicht wahr? Da deine
Hingabe vollkommen iſt, ird auch die meine eS dann ſein.
dir ierdur meine zärtlichſte Dankbarkei erweiſen. Du biſt es, die mich
zuer gelehrt hat, auf dem Wege innigſter Vereinigung mit deinem gött⸗
en ohne wandeln, und ohne Vorbehalt habe ich mich in dieſem

Du alleinahre dem in deinem Oße verborgenen geweiht.
ei aber, welcher orgfa Uund ammlung ich mich efleißen muß,
ami Jeſus m meiner eele0 Mit dir will ch daher eben; denn
ich habe nur ein Verlangen, eſu anzugehören Uund durch ihn dem Vater.“

Das ſtille irken der nade treibt die chriſtusliebende eele bor allem
einem en der ammlung Und der Innerlichkei „Sich

zum Nachteil der inneren ammlung mit ſorgenden edanten tragen, iſt
ein Zeichen wenig erleu  eter iebe; ei das doch irgend einem reignis
den Vorzug geben bor dem Frieden Chriſti, der das inzige wahre Gut und die
Ue. alles Uten iſt Unſere Tätigkeit muß alſo aus der inneren Samm⸗
lung hervorgehen und aus ihr alle Fruchtbarkeit chöpfen, ohne jemals uns
vollſtändig m Anſpruch nehmen.“ „Wenn eine eele ſich der Gegen⸗
art Gottes m ſich bewußt werden will, ſo moͤge ſie lernen, m Schweig⸗
amkeit Uund völliger Hingabe vollſtändig m ſich geſammelt zu eben; gar bald
wird ſie dann gewahr, wie ein geheimnisvolles inneres irken ſie eitet, ſtützt
und gt, und ſo wird erſtehen, auf e. eiſe ott m ihr wohnt.“
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Das Streben nach Vereinigung mit Chriſtus drängt die eele zur
Läuterung bon en Fehlern Und Unvollkommenheiten, die
ihr noch anhaften. Je mehr Fir Pius V der tebe fortſchreitet, ſo
mehr ſeine Schwächen und Armſeligkeiten. „Sage mir, mein
Gott, welches iſt das üÜbel, das dein irken m mir hemmt? eige mir
die Unvollkommenheiten und Schwächen, mir indern NV den Weg
reten, wenn ich mich durch jene innige Vereinigung, nach welcher meine
Seele ſich ſehnt, mn den Abgrund deiner lebe verſenken Warum
entzündet deine unendliche Liebesglut die eele nicht mit jenem Feuer,
welches dutert und verklärt? Wäre das nicht heilſamer, als ſie ſo oft
ihrer eigenen Schwäche überlaſſen? Warum zögerſt du, Herr, Und
äßt die eele ſchmachten fern bon dir, durch den allein ſie
weiß nicht warum.“ Doch anderer findet die Antwort
„Iſt nicht auch dies eine Wirkung der Liebe? CES ſcheint, als wolleſt du
den Schwung der eele hemmen, während ſie dich erreichen w  nt,
amit ſie lerne, Ufiger m dir ruhen, und dann, getra bon deinen
Flügeln, ſo ſicherer und ſo chneller ſich aufſchwinge dir.“

Zwei Ha  e  1 nahm die zartfühlende eele ſich wahr
„ein übermäßige Bedürfnis nach vertraulichem Herzensaustauſch und eine
örichte Art, über alles lehrha Urteilen“. Mit welcher Unerbittlich⸗
keit ſie leſe angeborenen Neigungen bekämpfte, geht aus den Aufzeichnungen
ührend hervor. 77 ird ernſte Anſtrengung oſten, dieſes Übel zu  2  2
rotten, denn * iſt tief in meiner verderbten atur eingewurzelt.“ „Aber

keinen rei werde in meiner eele das Geringſte ulden, das
dir, mein Jeſus, mißfallen könnte iel Arbeit ſcheint ihm die Rege⸗
ung ſeines tiefempfundenen Dranges nach Freundſchaft und ertraut⸗
heit ereite aben Ofter ſpri EeLr ſich arüber aus Seine Auf

„Allen Menſchenfaſſung bon Freundſchaft war die reinſte und delſte
ſchulden wir tebe. Unſere Freundſchaft aber beſchränkt ſich gewöhnlich
auf die eine oder andere eele, ott ſich vorbehält Uuns zuzu⸗
führen tebe bringt die Herzen einander nahe, Freundſchaft aber ber⸗

chmilzt ſie zur Einheit. Die Vereinigung der Liebe iſt innig, chließt aber
nicht eine gewiſſe Zurückhaltung aus; Freundſchaft ingegen rhei ſteten
und vertraulichen Verkehr Wenn eine Freundſchaft wahr iſt ird ſtets
ott ihr Siegel, ihre rd und ihre Hut ſein. Dieſes and kann aber
nur beſtehen wiſchen Seelen, eren lebe glühend iſt wie die ohende
Flamme, rein wie der Kriſtall, euſ wie das Licht.“ Doch ſeiner



Die einer eele. 117

liebeſuchenden und mitteilſamen eele der Troſt der Freundſcha verſagt
„Mein liebſter Jeſus, ich und erſtehe deinen illen, daßſein

meine bele keinen andern Freund ſoll als dich aher verlange
ich auch nicht ana Du biſt mein höchſtes Gut, ſei du mein alles

berbin losgetrenn von allem, nur du allein biſt mir geblieben.
du genügſt mir, meine lebe ſchenke mir dein göttliches Herz, auf
daß mein Vertrauter, mein Freund, mein Führer, mein eiſter
ſei Wäre eS möglich, daß du dich würdigen wollteſt, der
inzige Vertraute meiner arm leinen eele werden? enn dem
ſo iſt, mein göttlicher Meiſter, ſo laß eS mich auf irgend eine Weiſe ETr⸗

kennen, enthülle mir die Geheimniſſe, die Liebesgluten deines Herzens, iſt
doch ſolch innige Vertrautheit die einzige Grundlage wahrer Freund
Du wei eS gut, wie 10 ich mich deiner Führung überlaſſe, und
zweifelſt nicht meiner freudigen Dankbarkei lebe dich ſo innig
Iim Verlangen meiner eele und dennoch ſo wenig Iun Wirkli  Et

wandle mich u  x  en Liebe!“
leſe Umwandlung fand unmerklich, aber unaufhaltſam 0 In

dem Zeitabſchnitt bon 1901 bis 1904 geben die Aufzeichnungen VN EL.

giebiger Weiſe die uindr ſeiner eele wieder und künden ihren Fort
ſchri auf dem Wege der tlebe. roße 9  1  e Erbarmungen werden
ihm zu teil, die feierliche Gelübdeablegung 21 März 1902, die
eiligen Weihen mit ihrer Krönung, dem Prieſtertum, Auguſt 1903
Alle dieſe Gnadenerweiſe Gottes edeuten Aufſtiege ſeiner Ce
den vollkommener 1e Dieſe ird immer vertrauter,
immer kühner, immer verklärter „O Gott, mein Gott, ann werde ich dich
lieben? Wann werde ich meines Herz erkennen lernen? Gütiger
Jeſus, gehe m meiner eele auf wie die Morgenröte eines ſchönen age
Es dürſtet mich nach deinem Li  e, 9  1 Sonne der ahrheit. Durch⸗
trahle meine eele, die ſich ſehn nach dir Überflute ſie mit deiner himm⸗
liſchen arhei und dem verzehrenden Feuer deiner lebe. Möge
deine mi rme, die lut deiner tebe, dein liebentflammtes Herz mein
ganzes eſen erwärmen, durchglühen und verzehren, 9 Unter deiner
lebe rahlen alle Ugenden in meiner eele keimen und achſen, möge ſie
erſtarken in dir, ihrem göttlichen Lehrmeiſter, ihrem anbetungswürdigen
Vorbild, ihrem eben, ihrer iebe, ihrem eim und alles.“

Die lebe ird dieſer heldenhaften eele zum unblutigen Mar
tyrium. „Wenn die lebe von einer groß

Stimmen
mütigen eele ergreift,
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ſo fordert ſie, daß leſe ihr alles opfere, bis ihr ni gar ni
eigen bleibt Dann ng die eele ihre gänzliche Ohnmacht er⸗

kennen, ugleich aber ſie ſich ar in Gott.“ Das Gefühl der
eigenen Unwürdigkeit, die Vereinſamung nitten Unter den Geſchöpfen,
da ſie nirgends r nden kann außer in Gott, das Bedürfnis nach
rauter Ausſprache, das Ungeſtillt leibt, bereiten ihr qualvolle Stunden
der Unruhe und Verwirrung. „Ich weiß e8 wohl, mein Gott, daß du
Seelen, die dich aufrichtig ieben, durch ittere Stunden gehen läßt,
welchen dunkle Schatten deines Lichtes r er  en und ſie m Unruhe
und Finſternis ſtürzen, Stunden, m welchen der Verſuchung Stürme unſer
Herz bis auf den run aufwühlen, ſo daß wir kaum noch imſtande
ſind, dieſen Aufruhr uſeres ganzen Weſens beſchwichtigen und m den
Grenzen deines eiligen Geſetzes halten. Herr, in welcher Ver—
wirrung iſt dann Unſere eele U Von wannen aber ſie in ſolcher
Not ihr Heil erwarten, enn nicht bon dir, Chriſtus Jeſus, der du m
ihr ſchlummerſt wie einſt in etri ifflein Und mit einem orte aus
deinem Uunde auch dem wildeſten Sturme gebieteſt!“

Seiner eele räg ſich ief der Gedanke ein, daß der Ordens— und
Prieſterberuf eine Leiden 81 chule iſt „Mein gebenedeiter Erlöſer“, chreibt

September 1903, „ſeitdem ich rieſter bin, ich viel eb⸗
hafter das unſagbare en meiner ſündigen eele. CEs ſcheint mir,
als wolleſt du ſie in das kräftige Erdreich der Leiden verpflanzen und ſie
dort großziehen. Nun wohl, tue mit mir, wie * dir beliebt, aber
meine Schwachheit Ja, ich will leiden mit dir, lieben können
mit dir Und wie du; denn fürwahr, du biſt das eben meiner eele,
ihr Geliebter, ihr einziges 4 „Das Kreuz“, ag eiſe, „Iaſtet
manchmal gar ſehr auf mir, mein Jeſus, ich aber ante dir Meine
eele leidet; aber ich habe mich der lebe anheimgegeben, und die nebe
ſoll m mir wirken, was immer ihr eliebt.“

Was mn den Aufzeichnungen über das Leiden geſagt wird, gehört mit
den ſ Und ergreifendſten ern der asketiſchen Literatur

„Der göttlichen lebe ſich anheimgeben, el ſich dem Leiden weihen  . die
eele, in welcher die lebe Gottes heißeſten loht, ird auch die tiefſten
bgründe des Leidens durchkoſten en Das eben einer geheiligten
eele wendet ebenſo naturgemäß dem Leiden zu, wie der rom ſich
in das Meer rgießt ine eele nähert ſich riſtus, und immer
iſt Chriſtus für den Menſchen ein verborgener, leidender und verachteter



Die einer eele. 119

Gott.“ „Eine Vereinigung im Leiden iſt gewiſſermaßen eine Vereinigung
im iefſten Grunde der atur; denn eit dem Sündenfall iſt unſer ganzes
Daſein bon Leiden durchdrungen. Mit der Offenbarung der geheimnis⸗
vollen Leidensgeſchichte thre Lebens nthüllt eine Seele den innerſten run
ihre Weſens: ſie hat ami alles geſag 77 O ſüße Tröſtungen des
elden ſelige Einſamkeit des reuzes! Nur einem liebenden Herzen
iſt ＋ egeben, dies verſtehen. Leiden öſt ſich das Herz von
der Kreatur  7  — enn 2 ott ennt, gibt e8 ſich ihm eigen; iſt ott
ihm remd, ſo bleibt ihm ni Alles Geſchaffene ging ihm verloren,
und das gehört ihm nicht Sich mit dir vereinen, mein Gott,
während das gekreuzigte eiſch, der gedemütigte Geiſt, das geläuterte Herz
m großem weigen verſtummt und alles Irdiſche vergeſſen cheint, iſt
nicht nur eben, es iſt lieben Das Leiden röſtet, und der Tod belohn

Die innige Chriſtusliebe chließt aber die eele nicht m den
Sie drängt z Um Apoſtolatleinen reit des eigenen ein.

„Wenn eine eele anfängt ieben, ſo wendet ſie ſich zu ott Schreitet
ſie fort in der iebe, ſo neig ſie ſich auch dem Nächſten zu, eil ſie in
ihm Gottes Ebhenbild ſieht; ſie ahmt Jeſus nach m ſeiner tlebe den
Seelen.“ ius gehörte nicht den Engherzigen, die das Feuer
der lebe ſo ſehr im eigenen Uſen verbergen rachten, daß e8 nicht
euchten und erwärmen darf ES mag ihm aher nur willkommen geweſen
ſein, als im Herbſt 1904 ſeine ern ihn mit dem Amte eines Erziehers
bei den Zöglingen der Abteiſchule betrauten In welchem Geiſte und in
welcher Geſinnung der gehorſame Ordensmann das neue Amt auf ſich
nahm, beſagen eine Aufzeichnungen vom 2 September „Ich ſtehe nun
im Begriff, ein neue eben zu beginnen, ſo wie du e8 ſe für mich an⸗

0  ne haſt ertraue darauf, Herr, daß du meine Schwäche Unter—
en Ir inmitten all dieſer Beſchäftigungen, die mich ſo will mir cheinen,
unfehlbar ablenken müſſen bon der beſtändigen en Erinnerung dich 9

Wolle mir jene iefe, wahre lebe dir Und dem Nächſten ein  en, deren
ich edarf, dir jene Seelen zuzuführen, die du mir anvertraut 6 ſt 4⁰

Vielſagend iſt, daß während der zwei folgenden ahre die beiden Tage⸗
er faſt ganz ſchweigen. Die unmittelhbare apoſtoli Tätigkeit Iim
Dienſte der Seelen nimmt ſeine Zeit ſo ſehr in Anſpruch, daß zum Auf
reiben ſeiner Seelenſtimmungen keine Muße rig bleibt CS iſt dieſes
neue eben äußerli ſo ganz anders eartet als das rühere. der
langen, ungeſtörten, rauten Stunden bor dem Tabernakel die mühſame,

8*
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zerſtreuende Aufſicht über mutwillige Knaben ununterbrochener
Geiſtesſammlung und Herzensvereinigung mit ott in troſtreichem Gebete die
fortwährende orge andere, das Ufgehen in auſend Kleinigkeiten
und Zufälligkeiten. Und doch leſe Jahre für die Entwicklung ſeiner
eele nicht minder ru  ar als die Tage, da ETL ſich ſtill einem eben
ſorgloſer Beſchauung ingeben durfte Das tätige eben im Dienſte des
Nächſten weckt neue Energien, oſſenbar und entwickelt ungeahnte Charakter⸗
eigenſchaften, gibt dem Tugendſtreben altruiſtiſche Richtung und bedingt
aher auch eine npaſſung der Frömmigkeitsart die beränderten Ver⸗
ni  e „Mehr als 1e ich“, chreibt der junge rzieher Mai
1906, „welch unerſchöpfliche Fülle liebender Aufopferung mein Herz beſeelen
muß, ami ich meinen Pflichten als Präfekt der glinge vollauf genüge
Rückhaltlos widme ich mich dem Wohl dieſer frohen Jugend, die ich mit
wahrer Zärtli  el lehe. Deine iebe, Herr, und alle lut meiner
tlebe dir drängt mich trotz allem einer immer bo  ändigeren Hingabe

nmitten aller Beſchäftigungen bemüht ſich, ott Und ſeine
eele bei ott halten aher auch das tiefinnerliche Glück, das

geno „Glauben le nicht“, chreibt leſe Zeit einen Be⸗
Meine eele iſt ſehr glücklich, eil ſieannten, „daß ich raurig bin

m ihrem iefinnerſten Grunde L das lebendige Verlangen nach ott
ndet; und ich weiß 14, daß EL ſelbſt e3 ſt, der leſe ehnſu n  rt,

ſie, enn ich ſeiner nade treu bleibe, ein zu befriedigen.“
Leider wurde dieſer vielverſprechenden Wirkſamkeit ein plötzliches Ende

ereite Am 2 Juni 1906 melden die Aufzeichnungen: „Geſtern aben
ich zum erſtenmal ſehr eftiges Blutbrechen fühlte mich ſehr elen

und zweifelte ogar, ob ich eS überſtehen werde Deinen Händen, mein
göttlicher Meiſter, will ich mich vollſtändig ingeben und will mich in keiner
Weiſe bekümmern, was mit mir geſchehen mag oder was man über mich
beſtimmen ird Möge meine Liebe dir, ſo ſie auch iſt, alle inge

meinem Beſten, das el deiner Verherrlichung m mir, dienen en
Man brachte den Kranken ins Elternhaus. Zu den körperlichen

merzen geſellten ſich läſtige innere Leiden, Gewiſſensängſte, Verſuchungen,
einliche Gefühle gänzlicher Verlaſſenheit Und Troſtloſigkeit. „O ott der
Erbarmung! iehe die rauer meiner Seele über ſo zahlreiche Fehler, die
dein ißfallen erregen; iehe ihr ſehnliches Verlangen, frei ſein bon

jedem Schatten der efleckung; ihr ang bor der Zukunft. Meine
Ugen en ſich mit Tränen, mein Herz ſchwillt bor Leid, und tiefer
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Schmerz eS nieder. Warum doch muß eS geſchehen, daß wir immer
wieder verſinken m den Schlamm der Sünde? Wie ange werde ich
eben in dieſer traurigen Verlaſſenheit? will dich ieben, Gott, mein
Gott, aber ich ittere V dem Gedanken, daß mein eben lellei ange
noch ahin fließen wird, mühſam, ru  0 und ohne die lut jener ein⸗
zigen lebe, die ſein Mittelpunkt ſein ollte.“

Doch vermochten die aufgeregten en die Tiefen ſeines Gemütes
auf die Dauer nicht erſchüttern. „Der Lohn rückhaltloſer Hingabe
ott iſt ein unwandelharer Friede, eine ſanfte Ruhe, die eele
inmitten der größten und ſcheinbar unüberwindlichſten Schwierigkeiten
bewahren weiß, eil ſie mit liebendem Vertrauen ſich feſt ott ammert.“

D  1e Tage der Krankheit ließen den Goldgrund dieſer eele, ihre
vollendete Selbſtloſigkeit, ihre Uunwandelbare Treue nur noch herrlicher
euchten „Wie der Uell ſeine Waſſer in das Tal ergießt, wie die Uume
ſich dem zuwendet, wie die Hindin in die tiefſte Einſamkeit
flüchtet, ſo möge meine eele, Herr, nUulr dir ſich ingeben, allzeit ſich
V deinem ſonnen und ſich jetzt Und für immer verlieren m jener
geheimnisvollen Einſamkeit, deine g9  E Gegenwart in ihr ſcha
Die ehn nach der Heimat ſeiner eele erläßt ihn nicht mehr.
77 O wie ehne ich mich nach dem glücklichen Augenblick, Jeſus meine

eele ganz und gar m ſeine anbetungswürdigen nde nehmen ird
Dieſer Augenblick nicht mehr gar fern ſein. Am Januar 1906
erlo dieſes junge eben, das ſich wirklich in le verzehr 0

me edle Ume, Benedikts altehrw  ürdigem eiligem amm
aufgeblüht, reich Farbenpra goldener lebe und Innigkeit, war im
enbollen Lebenslenz bon Gottes Hand gepflückt worden.

Dankbar ſind wir, ſo oft eine heilige eele einen Einblick in „das
Land ihrer Liebe“ uns gewährt. Wir leiben uUuns aber deſſen bewußt,
daß ſie ihr Tiefſtes und Innerſtes uns nie erſchließen vermag. „Eine
beſchauliche eele iſt eine Welt vbon eiligen edanken Und liebeglü  enden
Anmutungen, bon bewährten Ugenden und wunderbar zartem Gefühl
Sie iſt eine geheimnisvolle Einſamkeit, die der 9  1  e eiſter in zärt
er tlebe aufſucht Er allein enn ihre eize; weiß die Blüten
nden, die nur für ihn en Das eigentliche Seelenleben, ſo
ergründlich m ſeinen Tiefen und ſo echſelvoll, ird ſtets ein Geheimnis
leiben 74 Paul 5. aſtona


